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Chronik anf das Jahr 1848.
15. April. Jm BVadiſchen marſchierte die Hecker'ſche

Kolonne auf Donaueſchingen zu, dieſen Ort hatte jedoch Struve,
der hierher vorausgeeilt war und etwa 200 Mann geſammelt
hatte, bereits vor den anrückenden württembergiſchen Truppen
verlaſſen müſſen. Bei Pfohren vereinigten ſich die beiden Ab-
teilungen. an änderte nun die Marſchrichtung und zog über
Riedböhrungen, Stühlingen, Bonndorf in angeſtrengten Nacht-
märſchen über die Heer des Feldberges nach dem Dorfe Bernau.
Es lag fußhoger Schnee, Regen und Hagel ſchlugen den
Marſchierenden ins Geſicht, und die Reihen begannen ſi
ſtark zu lichten.

Abermals Militärausgaben
Soeben ſind die Panzerſchiffe bewilligt worden und

die neuen Geſchütze wir haben ſchon darauf auf-
merkſam gemacht, daß zugleich auch Aenderungen mit dem
Jnfanteriegewehr geplant, ja vielleicht ſogar im ge-
heimen durchgeführt werden. Als jedoch in der Budget
kommiſſion die Frage des Jnfanteriegewehrs angeregt wurde

wir forderten eine Jnterpellation im Reichstage,
um eine offizielle Regierungserklärung in aller Oeffentlichkeit
zu provozieren da verſicherten die Herren vom Kriegs
miniſterium, es liege keine Veranlaſſung zur Beuncruhigung
vor, die Sache ſei aus dem Stadium der Verſuche noch nicht
herausgekommen. eilich, damals galt es erſt die Marine
vorlage durchzudrücken! Jetzt, kaum man dieſe bereits im
Sacke hat es ſind nur wenige Tage ſeit der entſcheiden
den Abſtimmung über die Marmevorlage vergangen da
rückt man auch bereits mit den neuen Forderungen
für das Jnfanteriegewehr heraus!

Die Hamburger Nachrichten bringen an leitender
Stelle einen Aufſatz unter der Ueberſchrift: „Kein klein-
kalibriges Gewehr“, den ſie ſehr deutlich als offi-
ziöſe Zuſchrift kennzeichnen. Der Artikel lauiet:

„Wie bereits aus der Budgetkommiſſion des Reichstages be
kannt geworden iſt, neigt man neuerdings in den maßgebenden
Kreiſen der Nichteinführung des kleinkalibrigen Gewehrs zu. Es
ſoll bei dem bisherigen Gewehr Modell 88 ſein Bewenden be
halten, dasſelbe jedoch einen verbeſſerten Lademechanismus be-
kommen. Uns wird darüber folgendes mitgeteilt:

ver bisherige der Aufnahme der Patronen dienende
Kaſten ſoll fortfallen, und anſtatt ſeiner ein Ladeſtreifen
von Stahlblech zur Anwendung gelangen, auf welchem die
Patronen rig derart übereinander ſitzen, daß ſowohl bis
her vorgekommenen Ladehemmungen durch Einladen zweier Patro-
nen vorgebeugt iſt, wie auch denen infolge des Verſchmutzens des
Patronenkaſtens durch Erde, Sand 2c. Das Kaliber des Ge
wehres ſoll dasſelbe bleiben, da gefechte mätzige Vergleichsſchießen
mit dem Modell 88 und dem kleinkalibrigen Gewehr im all
emeinen dieſelben Reſultate erzielt haben. Auch beſitzt das klein
alisrige Gewehr keine Vorzüge hinſichtlich der Empfindlichkeit der

Konſtruktion der Waffe. Das jetzige Gewehr wird ein Treppen-
viſier, ähnlich dem des ſchweizeriſchen Gewehrs, jedoch nicht mit
50 Meter, ſondern mit 100 Meter Abſtufungen erhalten. Ferner
ſoll bei Neuanfertigungen des Gewehres der, worauf
wir bereits früher binwieſen, ſich nicht bewährende Laufmantel
fortfallen, und der Lauf eine hölzerne Hülle wie die der
im Verſuche befindlichen kleinkalibrigen Gewehre erhalten. Auf
eine verbeſſerte Reinigungsmethode des Gewehres wird fortan das
größte Gewicht gelegi, da die Gewehre unter der bisherigen er
heblich litten. Dieſelbe beſteht darin, daß eine ſtählerne Reini-
gungsplatte, die ein mit Filz ausgefüttertes Gewehrlager ent
hält, zur Reinigung benutzt wird, indem man ſie auf den dazu
beſtimmten Tiſch legt und das Gewehr hineinlegt und mittels
einer Hebelvorrichtung befeſtigt. Alsdann wird eine beſon
dere Kammer in die Hülſe eingeſchraubt und vermittels ihrer
ein ſtählerner Wiſchſtock ſicher durch den Lauf geführt. Ein Teil
dieſer Verbeſſerungen läßt ſich bereits für das in Händen befind
liche Gewehr anbringen, ein Teil jedoch, wie z. B. der Wegfall
des Laufmantels, nur bei Erſatz desſelben. Gewiſſe nicht un
beträchtliche Unkoften würden auch durch dieſe Verbeſſerungen
entſtehen; allein die koſtipielige Neubeſchaffung des kleinkalibrigen
Gewehrs ſcheint durch ſie vermieden. Außerdem iſt die Einführung
eines neuen leichteren und kleineren Seitengewehrs mit ver
deſſerter Befeſtigung am Lauf in Ausſicht genommen.“

Man erſicht daraus vor allem zum wievieiten Male
ſchon und immer vergebens! was man in Deutſchland
von den Verſiche rungen und Verſprechungen der
Regierung zu halten hat. Die Verſicherung, daß in der näch-
ſten Zeit kein neues Gewehr eingeführt werden ſoll, erweiſt ſich

als liſtiges Wortſpiel: Das, wie oben angegeben, total
umgeänderte Gewehr wird mit dem Modell 88 nicht
mehr viel gemeinſam haben, außer dem Lauf. Daun werden
aber auch wohl die „nicht unbeträchtlichen“ Koſten in Wirk-
lichkeit ſehr beträchtliche Koſten ſein. Daß es unter
dieſen Umſtänden ein Unſinn wäre, neue Gewehre nach
dem Modell 88 zu bauen, ſondern daß man jetzt von voru-
herein das neue kleinkalibrige Gewehr bauen wird,
liegt auf der Hand. Und doch hat man uns ſoeben ver-
ſichert, die Sache ſei noch nicht aus dem Stadium der Ver
ſuche herausgekommen

Man erinnert ſich der Nachricht, daß im ſtillen eine Neu
bewaffnung der Jnfanterie durchgeführt wurde. Es kam
damals die offiziöſe Verſicherung, daß es ſich nur um einen
Austauſch der Gewehre handle. Wenn man aber bereits ſo
weitgehende Verbeſſerungen an dem Modell geplant hat, ſo
war es doch ſelbſtverſtändlich, daß man dieſe Verbeſſerungen
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erſt an den Gewehren ausführen mußte, die man in den
Magazinen hatte. Was hätte es denn für einen Sinn,
den Soldaten das Gewehr Modell 88 aus den Händen zu
nehmen, um ihnen das gleiche Modell 88 wieder zu geben,
welches in kurzer Zeit abermals durch das verbeſſerte
Modell 88 ausgetauſcht werden mußte Da lag es doch
äußerſt nahe, den Rekruten ſofort das neue verbeſſerte
Gewehr zu geben, damit ſie von vornherein damit inſtruiert
werden und es zwei Jahre lang handhaben lernen! Da
war es alſo vielleicht doch kein einfacher „Austauſch“? Der
Reichstag triti nach Oſtern wieder zuſammen. Wir
hoffen, daß man nicht verſäumen wird, doch endlich einmal
eine regelrechte Jnterpellation in dieſer Angelegenheit
einzubringen.

Tagesgeſchichte.
Die Rechtſprechung in Majeftätsbeleidigungs-

ſachen iſt von der nationalliberalen Preſſe ſo lange,
als ſie lediglich gegen Sozialdemokraten und ſonſtige
„ſchlimme Elemenite“ ſich richtete, oft verteidigt und gutge-
heißen worden, beſonders die Köln. Zig. hat ſich darin
häufig eiwas zu gute gethan. Jetzt ſchreibt dieſelbe:

„Nachdem das Urteil gegen den verantwortlichen Redakteur
des Kladderadatſch vom Reichsgericht beſtätigt worden iſt, muß
vorab die Hoffnung auf einen Umſchwung der Rechtſprechung
in Majeſtätsbeleidigungsſachen aufgegeben werden. Bei aller
Verehrung der hervorragenden juriſtiſchen Kräfte des Reichs
gerichts wird man doch wohl behaupten dürfen, daß dieſes Ur-
teil keine Fortbildung des beſtehenden Strafrechts
in erfreulichem Sinne bildet. Der vielfach hervortretende
Subjektivismus gerichtlicher Entſcheidungen iſt in letzter Linie
auch daſür verantwortlich zu machen, daß die juriſtiſchen Be
griffe, die bei der e grng in Betracht kommen,

e h pitzung erfahren haben, die es zweifelhaft macht.
o rhaupt noch um e Begriffe und nicht viel
mehr um neue handelt. Dank dieſer Zuſpitzung, die durch einen
ungewöhnlichen e von Scharffinn ermöglicht wird. er
weitert ſich die Kluft zwiſchen der allgemeinen Rechts über-
zeugung und dem Geſetzesrecht, wie es gehandhabt wird,
r mehr zum offenbaren Nachteil für unſer ganzes Rechts-

Das ſtimmt, in aber doch lediglich die Frucht der auch auf
die Juſtiz übertragezen Ordnungspolitik, um deren Ausbil-
dung ſich gerade die Nationalliberalen ſo große Verdienſte
„erworben“ haben.

Wiedernm ein kleines Mittel. Eine Denkſchrift
über die Errichtug von Kornſilos, wofür in den Jahren
1896/97 ſchon 5 Millionen aus ſtaatlichen Mitteln be
willigt wurden, iſt dem preußiſchen Abgeordnetenhau e zuge
gangen. Von genannten 5 Millionen ſind drei Getreide
lagerhäuſer fertig geſtellt, elf weitere im Bau begriffen, im
Vorbereitungsſtadium befinden ſich noch ſechzehn Silos. Der
Staat errichtet die Gebäude, die in ſeinem Eigentum ver-
bleiben, durchweg auf fiskaliſchem Boden und erhebt in fünf
Jahren zuſammen acht Prozent des Anlagekapi als. Erſt
wenn ſich Ueberſchüſſe ergeben, ſollen ſie zur Erhöhung der
Verzinſung bis auf drei Prozent jährlich verwendet werden.
Keinem Gewerbetreibenden wird es gelingen, Kapital zur
Vergrößerung und Verbeſſerung ſeins Betriebes zu ſo billigem
Zinsſuß zu erlangen. Die Errichtung der Silos gehört alſo
auch unter das Thema „Liebesgaben für Agrarier“.

Der Vergarbeiter Streik am Piesberge bei
Osnabrück iſt am Sonnabend mit Ablauf der Kündigungs-
friſt ausgebrochen. Gleichzeitig tſt eine ablehnende Antwort
des Miniſters auf die Eingabe des Gewerkvereins chriſtlicher
Bergarbeiter erfolgt und der Verſuch des Leiters dieſer
Organiſation des durch die Vorgeſchichte des Eſſener
Meixneidsprozeſſes bekannt gewordenen Bergmanns Bruſt,
perſönlich eine Audienz beim Handelsminiſter zur Darlegung
des Sachverhalts zu erlangen, geſcheitert.

Den ultramontanen Führern der Bergleute iſt damit in
unzweideutigſter Weiſe klar gemacht, daß ihnen von der Re
r keine Exwrawurſt gebraten wird. Es handelt ſich

ei dieſem Streik merkwürdigerweiſe nicht um Erhöhung des
Lohnes oder Verkürzung der Arbeitszeit, ſondern um die
Einhaltung der katholiſchen Feiertage. Der
Handelsminiſter ſpricht in ſeiner Erwiderung dem Vorſtand
des chriſtlichen Gewerkvereins das Recht ab, die ausſtändigen
Bergarbeiter zu vertreten. Dagegen wird den Bergwerksbe
fitzern zugeſtanden, daß ſie ſich in einer Not lage befinden
und zur Vornahme der Arbeiten an den Feiertagen be
rechtigt ſeien. Die Antwort des Minifters, der ſich rückhalt-
los auf ſeiten der Arbeitgeber ſtellt, hat bei den Bergarbeitern
groß Erregung hervorgerufen. Faſt ſämtliche Bergleute,
die ihre Kündigung eingereicht hatten, haben daraufhin die
Arbeit eingeſtellt. Sie ſind der Meinung, daß Bergwerks-
beſitzer, die an Sedantage und an anderen nicht kirchlichen
Feſttagen die Arbeiter „feiern“ laſſen, ſich nicht in einer
ſolchen Notlage befinden, daß ſie nicht auch noch fünf
katholiſ W im Jahre freigeben könnten. Der
Streit ch, wie es ſcheint, auf die ſehr zeitgemäße Fragezugeſpitzt, ob die patriotiſchen Gedenktage den re

lich en Feiertogen vorangehen.
nungsſtützen, die ſoeben noch eine große Marineforderung
bewilligt haben, iſt das ein ſehr heikles Thema. Jn-
zwiſchen iſt der Handelsminiſter Brefeld mit dem Oberberg-
hauptmann Freund und dem Miniſterialdirektor Köter ins
Streikgebiet abgereiſt.

Wie ein Telegramm meldet, haben am Mittwoch weitere
500 Bergleute auf der Marienhütte die Arbeit eingeſtellt

Wenn die Führer des chriſtlichen Gewerkoereins, ſoweit
ſie zur Arbeiterklaſſe gehören, aus den Thatſachen leraen
wollen, ſo müſſen ſie, nachdem ſie vom Miniſter ſo kurzer-
hand abgewieſen ſind, künftig mit dem Deutſchen
Berg- und Hüttenarbeiter- Verband zufammen-
gehen, anſtatt ihn zu bekämpfen. Dann erſt werden ſie
etwas erreichen.

Die Frage der Deportation hat der neue Kolonial-
direktor v. Buchka ins Auge gefaßt und iſt dabei zu dem
Reſultate geko numen, „daß die Frage noch nicht ſpruchreif
ſei“. Aber er iſt mit allen Juriſten darin einig, „daß es
eine praktiſche Bereicherung unſeres Strafgeſetzbuchs
wäre, wenn der Richter auf Deportation erkennen könnte“.
Das fühlen wir Herrn v. Buchka nach und glauben, daß
eine ziemliche Anzahl Sozialdemokraten mit dem ſchwarzen
Erdteil Bekanntſchaft machen würden, wenn dieſe Auffaſſung
über die Deportation Geſetzeskraft erlangen würde.

Theorie und Praxis. Ueber die von deutſchen „Kul-
turträgern“ in den Kolonien verübten Roheiten ſchreibt die
Voſſiſche Zeitung in ihrem Oſterariikel ſehr ſchön:

„Die ſittlichen Jdeen, auf denen das Chriſtentum beruht,
haben noch nicht die Macht, die ihnen gebührt, über die Herzen
der Menſchheit gewonnen. Die Forderungen der Menſchenliebe.
der Gerechtigkeit ſind nicht verwirklicht. Um die Um n
uns ſelbſt zu beginnen, ſo wir mit Schauder geſehen, t
Männer die aus unſerer Mitte hervorgegangen ſind und vor

eben, Bannerträger der chriſtlichen Kultur zu ſein, im ſchwarzen
rdteile ſich Greuel haben zu ſchulden kommen laſſen, die an

die Zeiten der tiefſten Barbarei erinnern, und die mit der fri
volen Einrede entſchuldigt wurden, in Afrika könne man nicht
nach den Grundſägen chriſtlicher Sitte, ſondern müſſe nach den
Gewohnheiten afrikaniſcher Sitte verfahren.“

Jn derſelben Oſternummer des fortſchrittlichen Organs
finden wir jedoch den Reiſebrief eines Korreſpondenten, von
dem die Voſſ. Ztg. auf ihre Koſten die Nilquellen entdecken
laſſen will. Jn dem Brief iſt davon die Rede, daß zwei

der angeworbenen Schwarzen deſertiert ſind und es heißt
dann

„Den 7 Kibengo, hatten die Askari gleich am erſten
Tage aufgegzriffen und da ſie erfuhren, daß auch Muſa ſich noch
nicht zur Küſte aufgemacht hatte, kehrten alle zurück. Kibengo
bekam auf Antrag der Waniampara etwas Arznei, wie ſie es
nannten, d. h. 25, die erſte Prügelſtrafe die ich zu verhängen hatte.
Nach einem bei Ausreißern hier üblichen und bewährten Ver
fahren in Deutſchland pflegt man es bei Zweifüßlern nicht
anzuwenden erhielt er für einige Tage einen Bindfaden um
den Hals, den ein Askart ihm tragen half, als Symbol der
feſten Bande, die ihn mit meiner Expedition verknüpfen ſollten,
bis wir weit genug von Tabora entfernt waren, um offen zu
n daß es ihn nicht mehr zu ſeiner Andromache zurückziehen
würde.

Der Herr Korreſpondent der Voſſ. Zt. fühlt ſich dem-
nach berechtigt, die eingeborenen Schwarzen mit Stockhieben,
vielleicht auch mit der Nilpferdpeitſche, traktieren und ſie an
einem um den Hals gebundenen Strick der Truppe nach
ſchleifen zu laſſen. Es ſcheint ſich da ein kleiner Leiſt aus
zubilden! Das fortſchrittliche Blatt thäte aber, wie es
ſcheint, gut, die ſchönen chriſtlichen Mahnungen an die
eigenen Mitarbeiter zu richten und den nach Afrika ge-
ſchickten „Kulturbringer“ etwas feſt an der Kandare zu
halten.

Der ſpaniſch- amerikaniſche Konſlikt.
Ueber den Stand des Konflikts iſt nicht viel Neues zu berichten.

Je Spanien hat man ſich anſcheinend noch nicht erholt von der
eſtürzung über die Botſchaft Mac Kinleys und rechnet ernſt ich

mit den letzten kriegeriſchen Konſeguenzen. Das ganze Jatereſſe
konzentriert ſich nunmehr auf die Entſcheidung des Kongreſſes inWo hingion. Die Stimmung desſelben nahm am Mittwoch eine

ſo kriegeriſche Stellung ein, wie nie zuvor. Das Repräſentanten
haus werde, wenn der Ausſchuß e Bericht nicht heute, Donners
tag, abgebe, üder die Köpfe desſelben hinweg handeln. Die Mit
glieder des Ausſchuſſes verſprachen darauf, den Bericht heute i

ſtellen. Alle bisherigen Anzeichen ſtimmen darin überein, da
owohl der Senat wie das Repräſentantenhaus für's Losſchlagen
nd, wenigſtens in der Mehrheit. An weiteren Meldungen liegt

vor:
Am Farktag i Generalkonſul Lee aus Kuba in Waſhington

eingetroffen. ſollte am Dienstag nachmittag von der Kom
miſſion für auswärtige Angelegenheiten vernommen werden. Die
Meldung beſagt weiter, der Bericht der genannten Kommiſſion
werde ſich bezüglich der Botſchaft des Präſidenten Mac Kinle
für folgende Beſchlußanträge ausſprechen: Das kubaniſhe Vol
iſt von Rechts wegen frei und unabhängig und ſoll es ſein. Der
von Spanien auf Kuba geführte Krieg iſt für den Handel dasEigentum und die re der Vereinigten Staaten ſo ſchädlich,
ſo grauſam und barbariſch, daß es Pflicht der Vereinigten
Staaten iſt, zu fordern, daß Spanien unverzüglich
ſeine Land und Seeſtreitkräfte von Kuba t
iehe. Der Präſident wird ermächtigt, die geſamtenStreittrafte der Vereinigten Staaten für die Aus-
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laute vorliegenden Teil der Botſchaft des Präſidenten Mac Kinley.
Der Miniſteerat ſprach a dahin aus, daß man, trotz des Fehlens
einiger Abſätze der Botſchaft, die auf frühere Botſchaften Bezug
nehmen und deren Kenntnis zur Vervollſtändigung des Sinnes
der gegenwärtigen Botſchaft nötig ſei, von derſelben end
Kenntnis habe um gegenüber den von Mac Kinley e
Theorien diejenigen Grundſätze zu bekräftigen, wonach die Sou
veränitär und das Recht der ſpaniſchen Nation mit fremden Ein
hen zur Regelung ihrer inneren Angelegenheiten unverein

n

Auf Kuba hat Spanien die Feindſeligkeiten gegen die Jnſur-
genten einſtellen laſſen.

Soziales.
Sächſiſche Bergwerks-Uufallftatiſtik. Von den

geſamten Bergwerksbetrieben im Königreich Sachſen ſind im
1. Quartal des laufenden Jahres bei der Knappſchafts Berufs
e chaft 1050 Unfälle angemeldet worden, gegen 1119

gleichen Zeirraum des Vorjahres. Davon entfielen 935
Unfälle (gegen 1005 im Vorjahre) auf den Steinkohlenberg-
bau, 27 Unfälle (gleich wie im Vorjahre) auf den Braun-
kohlenbergbau und 88 (gegen 87) auf den Erzbergbau. Ent
ſchädigurgspflichtig bei der Knappſchafis-Berufsgenoſſenſchaft
wurden insgeſamt 52 Unfälle (gegen 68 im Vorjahre) und
zwar 42 (gegen 54) beim Steinkohlenbergbau, 3 (gegen 5)
im Braunkohlenbergbau und 7 (gegen 9) beim Erzbergbau.
Unter den entſchädigungspflichtigen Unfällen waren 7 tödliche
(gleich wie im Vorjahre). Von den tödlichen Unfällen kamen
6 (gegen 5 im Vorjahre) auf den Steinkohlen-, 1 (wie im
Vorjahre) auf den Braunkohlenbergbau, während beim Erz-
bergbau kein tödlicher Unfall zu entſchädigen war. Das
Geſamtergebnis der Unfallſtatiſtik iſt alſo im Vergleich zum
Vorjahre ein günſtigeres, denn es ſind die angezeigten Un
fälle um 69, d. i. 6,6 Proz., und die entſchädigten Unfälle
um 16, d. i. 23,5 Proz., zurückgegangen.

4

Arbeiterkongreſſe.
Berg- und Hüttenarbeiter.

Jn Dortmund trat am Oſterſonnabend die General Verſamm-
lung des Verbandes deutſcher Bergleute und Hüttenarbeiter zu
ſammen. Faſt alle deutſchen Bergreviere ſind durch Delegierte
vertreten. Der frühere Verbandsvorſitzende Schröder wurde
lebhaft begrüßt und zu Vo den wurden gewählt: Möller-
Waldenburg und Sachß e- Zwickau, zu Schriftführern Haken-
bolz-Staßfurt, Hirſch, Limbertz und Henkel.

Der Geſchäftsbericht ergab das ſtarke Anwachſen der Bewegung.
Das Verbandsorgan erſcheint jetzt in einer Auflage von 23 000
Exemplaren, während ſie im Herbſt 1895 nur 5000 betrug. Außer-
dem erſcheint noch in polniſcher Sprache der Gornik (5000
Exemplare) und in Sachſen das Fachblatt Glück auf (13 00
Exemplare). Die Zabl der Verbandsmitglieder iſt von nicht ganz
4000 im Sommer 1895 auf ziemlich 20000 geſtiegen. Da die
Geſamtbelegſchaften Deutſchlands 501 660 Mann betragen, ſo iſt
die r der Organiſierten noch ſehr gering, ſelbſt wenn man diehl des chriſtichen Gewerkvereins der Bergleute mit 20000 ein

etzt. Die Einnahme vom 1. April 1897 bis 31. März 1898 be
g 48847.70 M., die Ausgabe 33293 35 M., der Kaſſenbeſtand

15554.35 M. Von letzterem Betrage ſind 1200 M. als Darlehen
außenſtehend.

12000 M. find laut Sparkaſſenbuch zinsbar angelegt und
1854.35 M. weiſt die Kaſſe an Barbeſtand auf. Die anderen dem
Verbande gehtrigen Gegenſtände an Druckerei-Eirrichtung, Biblio
thek u. ſ. w. ſind auf 8000 M. geſchätzt, ſo daß das Verbands
Vermögen 23 554 35 M. beträgt. Unter den Ausgaben befinden

2804.36 M. für Rechtsſchutz, 1070 M. für den ZeitzWeißen-
lſer Streik, 1200 M. für die engliſchen Maſchinenbauer und 300
ark an die General- Kommiſſion in Hamburg. Die Kontrolleure

haben jederzeit Buchungen und Gelder in beſter Ordnung gefun-
den. Der ausgeſprochene Verdacht. Meyer habe e r 7
begangen, hat nach genaueſter Unterſuchung durch den Staats
anwalt zur Einſtellung des Verfahrens geführt. Die beſchlag-
nahmten Geſchäftsbücher ſind grug eben worden.

Unthan-Hamme beſſ dig öller, daß dieſer die Unter
n gegen Meyer wegen veranlaßt und darch den Verband ſchwer geſchädigt habe. Er beantragt darum,
Möller und Brangenberg nicht wieder in den Vorſtand zu wählen.
Als Möller den Brief an Meyer ins Zuchthaus ſchrieb und ihn
aufforderte, die 1200 M. zu erſetzen, wußte er, daß Meyer dieſen
Betrag ſchon wieder zurückgezahlt hatte und nur durch ſeine plötz
liche Verbaftung gehindert worden war, die Sache aufzuklären.

Dadurch, daß Möller den Brief an Meyer ins thaus ſchrieb,kam die en. zur Kenntnis der Staatsanwaltſ die daun die

Unterſuchung einleitete. Der hierdurch dem de verſ
Schlag war ſchwerer als der durch den Eſſener Mein oz

on anderer Seite wird Möllers Verhalten gerechtfertigt.
habe vur die Zrteryſſen des Verbandes fördern wollen. Die
Unterſuchung Er eyer ſei nicht durch den Brief ſondern durch
eine Anzeige Thiemanns veranlaßt worden, der aus der Re
daktion des Verbandsorgans auch andere e, ſo den Brief
W v die Taktik gegenüber dem chriſtlichen Gewerkverein

ge e.Jn der Nachmittags-Sitzung wurden die Statutenänderungen
beraten. S 2 führt „Unterſtützungen und Rechtsſchutz“ ein. ie
Aenderung wird gegen 2 Stimmen angenommen. Mit Bezug
nahme auf J Schröder wird auch nach ziemlich heftiger
Debatte die Streichung der Worte der im Beſitze der bürgerlichen
Ehrenrechte iſt“, betreffs der als Mitglieder Aufnahmeberechtigten
beſchloſſen. Der Ausſchluß eines Mitgliedes erfolgte jetzt bei
dreimonatlichem Steuerrückſtande. Es wurde beſchloſſen, die Bemmung dahin zu ändern, daß bei dieſem Steuerrückſtande der

usſchluß erfolgen kann.
Nach einigen anderen Veratungspunkten wurde der obenerwähnte

Antrag Unthans faſt einſtimmig abgelehnt.
Vertreten waren 94 Delegierte mit 111 Mandaten.
Unthan (Hamme) beantragte im g 8 den Paſſus: „Dis-

kuſſionen über Parteipolitik und religiöſe Fragen ſind innerhalb
des Verbandes ſtreng unterſagt,“ zu ſtreichen.

Dieſer Antrag wurde von mehreren Rednern bekämpft. Eswurde betont Dis ſionen über Parteipolitik und religiöſe Fragen

ehören nicht in den Verband, dies könne an anderer Stelle ge-
z Der Antrag Unthan wurde hierauf faſt einſtimmig ab

gelehnt.
Es wurde ſchließlich Möller Waldenburg zum erſten und Lud

wig Schröder zum zweiten Vorſitzenden und Halle a. S. als
Ort der nächſtjährigen Generalverſammlung ge-
wählt.

Textilarbeiterverband.
Jn Gera trat am Sonnabend die 4. Generalverſammlung des

Deutſchen d und ren zuſammen. 62 Delegierte aus
allen Teilen Deutſchlands waren vertreten. Seitens der General
kommiſſion iſt Legien- Hamburg anweſend. Zu Vorſitzenden
werden Hübſch- Berlin und Bretſchneider-Gera gewählt.
Den ſtreikenden Kollegen in Mittweida, die ohne Zuſtimmung des
Zentraloorſtandes in den Ausſtand getreten ſind, wird einſtimmig
die Sympathie ausgedrückt.

Treue- Berlin erſtattet den Geſchäftsbericht. Die Geſamt-
Einnahme der Ortsverwaltungen betrug 173 550.77 M. Unter
den Ausgaben in gleicher Höhe befindet ſich ein am Schluß des
Jahres 1897 in den verbleibender Beſtand von
12 342 05 N. Die Hauptkaſſe hat einen Beſtand von 5446.28 M.,
Summe der Beſtände 17 788.33 M. Jm übrigen hatten die Orts-
verwaltungen Ausgaben: Verwaltung 19 346.13 M., Reiſe Unter
Finuneß 16 911.78 M., u 1 7448.39 M.Rechtsſchutz 1269.39 M., Agitation 7333.88 M. ſachniche Aus
gaben 5585. 27 M. ſonſtige Ausgaben 10914.19 M., an die Haupt
kaſſe abgeliefert 81 94065 M. Der Verband zählte am Schluß
des Jahres 1897 in 194 Ortſchaften 24 175 Mitglieder (gegenüber
am Schluß des Jahres 1895 in 158 Ortſchaften 16000 Mitglieder).
Jn den letzten zwei Jahren hat ſich jonach die Zahl der Filialen
um 36, die Zahl der Mitglieder um 8195 vermehrt. Die Ein
nahmen und Ausgaben bei der Hauptkaſſe betrugen vom 1. April
bis 30. September 1896 29528 43 M., von da ab bis 1. April 1898
103 273.83 M. Unter dieſen Ausgaben befinden ſich 30070.49 M.
für das Fachorgan, 35 103.90 M. für Streikunterſtüzungen (darunter
11 600 M. für den Streik der Textilarbeiter in Bremen, 1000 M.
für die Hamburger Hafenarbeiter, 500 M. für die enghüſchen
Maſchinenbauer u. ſ. w.).

Der Verbandsvorfſitzende konſtatiert anſchließend an den Rechen
ſchaftsbericht, daß der Verband neben dem erforderlichen Auf—-
ſchwunge auf der anderen Serte auch einen gewiſſen Rückgang zu
verzeichnen habe. So habe die über tauſend Mitgiirder zählende
Filiale Mülhauſen-Elſaß nach der letzten Generalverſammlung
den Verſuch gemacht, der Kontrolle der z ſich zu
entziehen, dieſelbe ſei aber hierbei der Auflöſurg verfallen und
dadurch die Agitation im ganzen Bezirk labmgelegt worden. Auch
der Streik in Kottbus habe, wohl der minimailen Erfolge hal
ber einen bedeutenden Rückgang zur Folge gehabt, der ſich ſogar
auf die Nachbarſtadt Forſt erſtreckte. Hier ſei damals die Kon
junktur überſchätzt worden, wofür die große Zahl der nach dem
Streik arbeirslos Gewordenen bezw. Gemaßregelten den beſten
Beweis liefere. Erfreulicherweiſe ſei dagegen in dem armen
Schleſien, in der Lauſitz und in Sachſen ein großer Fortſchritt zu
konſtatieren.

Der Verband hatte im Jahre 1897 12 Abwebrſtreils mit 1170
Perſonen und 5 Angriffeſtreike mit 1909 Perſonen zu unterſtützen.
Zuſammen waren 3079 Perſonen mit 12716 Wochen an den
Streiks beteiligt. Von den 12 Abwehrſtreiks wurden 9 verloren,
2 mit telweiſem und einer mit vollſtändigem Erfolge durchgeführt.
Die Augriffsſtreik hatten 3 teiiweiſen und 2 vollſtändigen Erfolg.
Die Urſachen zu den Abwehrſtreiks waren in der Hauptſache
Lohnreduzierungen in Herzberg und Geldern bei Krefeld verlang-
ten die Unternehmer den Austritt der Arbeiter aus dem Verband.
Nachdem der früher erſtrebte Ausbau erfolgt ſei, ſei es an der
Generalverſammlung, die innere Befeſtigung des Verbandes vor
zunehmen. Das letztere ſei dem Zentralvorſtand bisher nicht ſo
recht gelungen. Ein in der weiteren Diskuſſion geſtellter Artrag,
die Herausgabe einer Agitationsbroſchüre betreffend. wird vor-
läufig zuröückzeſtelll. Dem Kaſſierer wird ſodann Decharge er
teilt.

In der tage eng wird nach lebhafter Debatte der An
trag, die Mitgliederbeiträge auf 15 Pf. für Männer zu erhöhen
und 5 Pf. für Frauen zu ermäßigen, von 37 e mit
11 497 Stimmen gegen 26 Delegierte mit 9556 Stimmen in nament
licher Abſtimmung abgelehnt.

z. auf Ermäßigung der Beiträge für Frauen wurde
damit a t, daß well mehr als in allen anderen Berufen in
der Textilin e Frau dem Manne Konkurrenz macht, man

de hier die Frauen durch mäßige Beiträge für die Organi-
ation zu gewinnen ſuchen müſſe.

Für die Streikenden in Miitweida werden als erſte Rate 3000
Mark bewilligt.

Arbeitsloſen Unterſtü i Bosheck-Krefeld als
Referent empfiehlt die fakultative Einfü Arbeitsloſen
Unte ung auf folgender Grundlage: Die e iſt in 4 Bei
tragseklaſſen zu 5, 10, 15 und 20 Pf. pro Woche einzuteilen, damit
jedem Mitglied die Verſicherung, die eine freiwillige ſein müſſe,
möglich ſei. Die Karenzzeit beträgt 1 Jahr, und die Unterſtützung,
die nur jährlich auf 4 Wochen gezahlt werden kann, wöchentlich
in Klaſſe 1: 5 M. 2: 7.50 M. 3: 10 M. und 4: 12.50 M.Nach kurzer Debatte lehnt es die Generalverſammlung gegen 20
Stimmen im Prinzip ab, die Arbeitsloſenunterſtützung einzuführen,
wodurch die ſämtlichen Anträge gefallen ſind.

Am zweiten Verhandlungstage wurde faſt einſtimmig
der Antrag angenommen, der Zertralvorſtand ſoll in Bälde eine
durchgreifende Agitation für die Erhöhung der Beiträge einleiten
und anſchließend hieran eine Urabſtimmung vornehmen laſſen,
damit die nächſte Generalverſammlung beſſere Unterlagen hat.

Betreffs Streikunterſtützung liegt der Antrag vor daß
Nichtorganiſierte bei Streiks keine Unterſtützung erhalten ſollen,
ſowie, daß alle Streiks der Genehmigung des Zentralvorſtandes
bedürfen. Die erſteren Anträge werden ſcharf bekämpft. Dazu
ſei die Organiſation nicht ſtark genug und es werde dann kein
Streik mehr mit Erfolg durchgeführt werden können. Allenthalben
war man der Anſicht, daß es praktiſcher ſei, die Streiks möglichſt
einzuſchräuken, damit die wenigeren erfolgreich durchgeführt werden
können. Es wird beſchloſſen, daß die Unterſtützung der Nicht
organiſierten von Fall zu Fall entſchieden und daß bei Streiks
um Zwecke genauer Jnformation vom Zentralorſtand eine

erſon in das Ausſtandégebiet entſendet werden ſoll. Ein Streik
Reglement mit dieſen und ähnlichen Beſtimmungen wird an
genommen.

Verwaltung und Beitritt zum Verband. Man be-
Sugt ſich mit dem Beſchluß, einheitliche Kaſſenbücher für die

rtsverwaltungen einzuführen.
a Wie n. Hier wird beſchloſſen, die Verſammlungsberichte

nach Möglichkeit zu kürzen, um dadurch Raum für wiſſenſchaftliche
u. ſ. w. Artikel zu gewinnen.

Anträge. n Antrag, daß Delegierte zu den General-Ver-
ſammlungen gebundene Mandate nicht mehr annehmen dürfen,
wird angenommen. Weiter wird die Anſtellung eines zweiten
beſoldeten Beamten beſchloſſen und das Gehalt für jeden auf 130
Mark monatlich feſtgeſezßt. Dem Verbandsvorſitzenden Hübſch
werden für ſeine er der letzten zwei Jahre 400 M.
Entſchädigung gewährt. Als für den Zentralvorſtand wird
Berlin wieder beſtimmt. Hierauf wird die Generalverſammlung
vom Verbandsvorſitzenden mit dem Wunſche, daß die geſamte
Textilarbeiterſchaft bald erkennen lernen möge, daß man, bevor man
ernten kann, ſäen muß, und daß der innere Ausbau des Ver
raten durch Erhöhung der Beiträge recht bald erfolgen möge,
geſchloſſen.

Lokales und Provimzielles.
Halle a. S., 14. April 1898.

Das Gewerkſchaftskartell hält am morgenden
Freitag im Händelpark ſeine Aprilſitzung ab. Auf der
Tagesordnung ſteht die weitere Beſprechung über Errichtung
eines Arbeiterſe?retariats.

Sehr erboft iſt die konſervative Halleſche Zeitung
über den freundlichen Empfang, den der Genoſſe Ad. Thiele
bei ſeiner Rückkehr aus dem Gefängnis fand. Das Blatt
ſchreibt von einer „lächerlichen Kundgebung“, die „von einer
Schar halbwüchſiger Burſchen“ veranſtaltet worden ſei. Wie
„bei allen Skandalgelegenheiten“ habe ſich auch hier „ein
großer Mob eingeſtellt“, unter welchem ſich „auch zahlreiche
Vertreterinnen der Demimonde befanden. Die Arbeiter
ſchaft geht ja läugſt über die giftigen und entſtellten- Berichte
des konſervativen Blattes in allen UArbeiterangelegenheiten
ruhig zur Tagesordnung über. Das kann um ſo leichter
geſchehen, als das Erſcheinen des Blattes unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit vor ſich geht. Es würde ſich auch ein
Eingehen auf die neueſte Gemeinheit nicht lohnen, wenn nicht
die zuletzt wiedergegebene Behauptung, von den zahlreichen
Vertreterinnen der Demimonde“, ein Wort notwendig machte.
Ein b.kanntes Wort beſagt, daß jedem Menſchen da e an-
hängt, womit er umzeht. Nun wohl, der Hall. Ztg. hängt
die Demimonde bei jeder Gelegexheit ſehr feſt an. Als vor
einigen Wochen im Thalia Theater der SuderwannnCyklus
zur Aufführung gelaugte, den zu vereiteln die Hall. Ztg. in
ohnmächtigem Grimme ſich vergeblich abgemüht hatte, da war
nach ihrem Berichte das Theater gefüllt geweſen mit Stu

Heere Unter der Erde.
Erzählung aus den Pyrenäen.

Von Friedrich Thieme.
U

I.

err Didier Antoine, der etwa 40 Jahre alte Direktor des
rerſeminars zu Foix, trat eilig in den Gaſthof ein, welchen er

in dem Dorfe Andorra, dem Hauptflecken der gleichnamigen kleinen
Bauernrepublik in den Pyrenäen, bewohnte.

„Sind Briefe für mich eingetroffen, Carlos,“ wandle er ſich
end an den müſſig vor der Schenkſtube ſtehenden Aufwärter.

in, Herr Profeſſor,“ erwiderte der intelligente Catalonier
höflich. „Aber ein Mann wünſchie mit Jhnen zu reden.“

Direktor, eben im Begriff, die Treppe zu ſeinem Zimmer
hinauf zu ſteigen, blied überraſcht ſtehen.

„Ein Mann mit mir Was wollte er denn
Weiß ich nicht, er wollte es mir nicht ſagen. Er müſſe mitIhnen unter vier Augen ſprechen, es handle ſich um eine äußerſt

wie Angelegenheit.“
„Seltſam wer kennt mich denn hier in Andorra
„O, der Mann ſchien Sie ganz genau zu kennen, Herr Profeſſor,

er frug ganz ſpeziell nach Herrn Antoine aus Foix.
Der Direktor ſchüttelte verwundert das mit glänzend ſchwarzem

r x Haar bedeckte Haupt.
„Was war es denz für eine Art Menſch
„Er ſah wie ein Bauer oder Bergmann aus.“
„Sie kannten ihn nicht

ihn nie geſehen.
wollte er nicht wiederkommen

Der Catalonier machte mit den lebhaften dunklen Augen das
i der Verneinung.
re T dog z e S Zntoipadhaften ſtufen weiter hinaufkletterte. „Weraller Welt t m e hier in Andorra? Und was kann

[Nachdruck verboten.

„Herein rief er erwarturgevoll, denn er nahm mit Recht am,
daß das Klopfen mit der ihm von Carlos gemeldeten Begebenheit
in ugend einem Zuſammenhang ſtehe.

Langſam, zögernd öffnete ſich der morſche Fügel doch nicht
ein Mann, welcher der gegebenen Schilderung entſprochen hätte,
ſondern ein ſchlankes, junges Mädchen von fünfzehn oder ſechs
zehn Jahren in der maleriſchen Tracht der Bergbewohner über
ſchritt ſchüchtern die Schwelle und blieb mit leiſem zaghaften:
„Guten Abend, Senor,“ dicht an derſelben ſtehen.

„Guten Abend, mein K'nd,“ ſagte der Dirktor freundlich. „Wo
mit kann ich dienen

Die junge Bäuerin richtete den träumeriſchen Blick der großen
ſchwarzen Augen fragend zu ihm empor.

„Sind Sie Herr Antoine aus Foix?“ erkundigte ſie ſich vor
ſichtig in fließendem Franzöſiſch.

„Der bin ich
„So habe ich Jhnen dieſen Brief zu übergeben.“
Mit dieſen Worten zog ſie ein ziemlich We Schriftftück

von ungewöhnlichem Format unter ihrem roten Bruſttuch hervor
und überreichte es mit graz öſer Verbeugung dem Direktor.

Dieſer blickte neugierig auf die Adreſſe.
„Herrn Didier Antoine aus Foix.“
„Richtig, ganz richtig,“ rief er befremdet.

Sie, mein ſchönes Kind
„Von meinem Vater.“
„Und wer iſt das
„Es ſteht alles in dem Brief,“ erwiderte ſie mit ſichtbarer Be

und wandte ſich nach der Thür, um zu gehen.
„Warten Sie doch, Senorita ſetzen Sie ſich ich will nach

ſehen ob eine Antwort von nöten iſt
be nicht, Senor ich habe noch einen weiten Weg

und es dunkelt bereits.“
Und ehe der Direktor der ſchon im Begriff ſtand, ihr einen

„Von wem kommen

Stuhl zurecht zu rücken, noch Zeit einer Erwiderung fand,i e ben h a h und huſchte
er Vogel,meine ab m a n n wabrbaftg. da war

bereits un an enſchritten Ecke.eine Gemſe,“ eine der guiicütige Grargoſe lachend und
Wieerhrsch neugierig das Schrei ben.

enthielt wenige Seiten in ſcher Sprache, dochvon ſchwerſäliger, feuer 17 trotzdem erſchien

e ſein Jahalt wichtig genug, den Profeſſor wachdenklich zu
mmen.
„Mein Herr!“ ſo lautete der Brief, „Jch hörte zufällig bei mei

ner heutigen Anweſenheit in Andorra, daß Sie ſeit einigen Tagen
daſelbſt aufhältlich ſeien, um geologiſchen Studien ovzuliegen. Jch
erlaubte mir, Sie aufzuſuchen, da ich Jhnen eine intereſſante Mit
teilung zu machen beabſichtigte, hatte jedoch nicht das Glück, Sie
anzutreffen. Da ich nun heute abend noch eine Reiſe nach Bar
celona antreien muß, und möglicherweiſe nicht mehr hierher zurück
kehre, fo ſehe ich mich gezwungen, Jhnen ſchriftlich mein Geheim
nis zu offenbaren.

Jch bin Bergmann und mit allen Schlichen und Gängen des
Gedirges vertraut. Leider liegt der Bergbau in Andorra ſeit
Jahren darnieder und wende ich mich deshalb jetzt nach Barce
lona, um vielleicht Arbeit in einer Maſchinenfabrik oder Eiſen
gießerei zu finden. hätte ich Jhnen den Vorſchlaunterbreitet, ſich meiner als rer zum Beſuch der wohl ſeit ach
r tot liegenden Königin JſabellaMine in der Gegend von

dino zu bedienen, in welcher Sie vielleicht bemerkenswerte Ent
deckungen zu machen in der Lage ſind. Ich weiß letzteres aus
dem Munde des Herrn Baldomero aus Jgualada, welchen i
vor vier Jahren die Ehre hatte, dorthin zu führen und welcher
während einer ganzen Woche faſt täglich mit mir in den Bau
hinabſtieg. Dieſer Herr zeigte ſich ganz entzückt über den Erfolg
ſeiner Forſchungen und erzählte mir viel von der intereſſanten
Zuſammenſetzung der vorgeſundenen Schichten, ich habe es jedoch
nicht behalten. Da nun der arme M Tage nach ſei

hab
waren leider vergeblich. Falls Sie geſonnen fur

leich
der Mühe einer Beſichtigun m v ſo werdenS wies e e d mühelos e er

unwerk noch en f erhalten Sollten Sie meine e
en und Jhre gen finden, bitte ich Siemee zu a Fr an ſtZavala, Barcelona.“m folgt).



nedenten, halbwüchſigen Burſchen und zahlreichen Vertretern
der Demimonde. Auch bei anderen Gelegenheiten zieht ſie
gern die „Demimonde“ in den Bereich ihrer Betrachtungen
und ihrer Vergleiche, und am Dienstag abend ſollen ſie
wiederum eine Rolle geſpielt haben. Es würde unter der
Würde der Arbeiterſchaft ſein, lange Worte über die abſolute
Verlogenheit der Behauptung zu verlieren. Die neueſte
Leiſtung des Blattes wird einfach angenagelt, und damit iſt
ihr W geſchehen. Ein Blatt, welches an Hunderte von
freinden Perſonen das Geld für ein Abonnement ſendet und
noch einen Bettelbrief beilezt, weicher zum Abonnement
geneigt machen ſoll, beweiſt allerdings ſo viel innere Ver-
wandtſchaft mit den erwähnten-Damen, daß es nicht zu ver
wundern iſt, wena ſich bei ihm auch bei unpaſſenden Ge
legenheiten das Wort von der Demimonde als rettender
Engel einſtelll. Daß die Demimonde ihren Zulauf nicht
aus Arbeilerkreiſen findet, ſondern vielmehr aus Kreiſen, die
dem Blatte weſentlich näher Fehen, ſei nebenbei konſiatiert.
Wir überlaſſen damit den Staatserhaltenden ihre Hall.
Ztg. zur weiteren und Benutzung.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Rich. Wagners
„Rheingold* (Vorabend zum „Ring des Nibelungen“) wird am

reitag wiederholt. Die Vorſtellung findet im Farbenabonnement
att. Die Vorſtellung zum Beſten der Penfſionskaſſe des Stadt

theaters iſt für Montag, den 18. d. M., angeſetzt.
Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Der Schwank

„Das Opferlamm“, bei ſeiner Aufführung am 1. Oſterfeiertag
äußerſt beifällig aufgenommen, gelangt am Freitag zum zweiten-
male zur Aufführung. Anfang der Vorſtellung iſt 8 Uhr

Im Walhallatheater verabſchieden ſich morgen (Freitag)
faſt ſämtliche Künſtler des jetzigen Spielplans. Auch Meßter's
„Lebende Photographien“ werden morgen zum letzten
male vorgeführt.

Berichtigung. Jn dem Berichte über den Kongreß der
neuen t muß es bei dem vorletzten Abſatzdes Berichts, in dem Genoſſe Gaſch über die Anſichten der bürger-
lichen Sozialpolitiker über die Gewerkſchaftsbewegung ſpricht,
elbſtverſtändlich nicht heißen, der alte Buchdrucker vorſtand ver-ſent nach dieſen Tendenzeg, ſondern der alte Buchdrucker-

verband, was hierdurch berichtigt wird.

Rietleben. Auf Grube „Neu Glück Verein“ iſt Mitte voriger
Woche im zweiten Flbtz ein ſtarker Waſſerquell angebrochen
worden. Die jetzt in Beirieb ſtehenden Waſſerpumpen ſind nicht
in der Lage, das Waſſer herauszuſchaffen. Jan den wenigen
Tagen hat das Waſſer ſo zugenommen, daß das dritte Flötz voll
ſtändig und das zweite halb mit Waſſer angefüllt iſt. Es kann
nur in dem gearbeitet werden. Jn Nietleben ſind
die Brunnen nachgemeſſen worden das Waſſer iſt in ihnen bis
jetzt ſchon über t eter gefallen.

Zeitz. Jetzt kommen auch die Zeitzer Blätter mit der Beſtäti-
gre daß die „Kindesmordgeſchichte“ nicht wahr iſt. Das Volks
latt war alſo in dieſem Falle das Blatt, das „allein“ den

richtigen Taatbeſtand zuerſt brachte.
Weißenfels. Jm Monat März ſind nachſtehende Unfälle

in den hieſigen Schuhfabriken vorgekommen:
Hugo Altſtedt: Verletzung des rechten Daumens und Mittel

fingers (Sohlenpreſſe) bei Schlegel, Zimmerſtraße.
Rober n t *8 rf: Verletzung des linken Daumen (Stiftmaſchine)

ei iſck.Otto Thier g. Quetſchung des linken Zeigefingers (Stanze) bei
E. Blaſig.

Emil Langelittich: Verbrennung des linken Fußes bei R. Dieck.
Friedrich Dreſe: Verletzung des linken Daumens (Stanze) bei

M. Seiler Söhne.
Weißenfels. Die linke Hand völlig zermalmt

wurde dem Arbeiter Schultze, der unter das Rad eines ſchwer
beladenen Wagens zu liegen kam. Schultze wurde nämlich auf
der Straße ohnmächtig und ſſark direkt vor dem ſchwerbeladenen
Wagen nieder. Durch die Umſicht des betreffenden Geſchirrführers
wurde größeres Unglück verhütet.

Hohenmölſen. Ein getreuer Nachtwächter. Als am
Montag abend unerwartet die Nachtwächter kontrolliert wurden,
fanden ſich nur zwei derſelben vor, der dritte fehlte. Man
glaubte ihn auf ſeinem Poſten. Als er aber auch nach längerem
Warten nicht kam, wurde die Sache verdächtiz. Man begab ſich
nach ſeiner Behauſung und fand ihn hier einer fremden Frau
gegenüber, die ſich entblöst hatte. Der getreue Beamte wurde
natürlich ſofort verhaftet und mußte den Reſt der Nacht dort zu
bringen, wo er ſo manchen anderen hingebracht hatte. Die Jugend

Hohenmölſen iſt außer ſich vor Freude, denn ſie iſt vor ihrem
„Freund“ Herettet.

Eilenburg. Am vorigen Sonnabend haben ſämtliche Zimmer-
leute die Arbeit niedergelegt. Man ſchreibt uns darüber: Auf
unſere Forderung von 36 Pf. pro Stunde haben unſere Arbeit-
geber geſchrieben, ſie würden ſämtliche Verbands mitglieder ent-
laſſen, wenn die Arbeit bei Bauunternehmer Wilke, bei welchen
die Arbeit ſchon ſeit Montag ruht, bis zum 13. d. nicht wieder
aufgenommen ſein eng Auf dieſe protzenhafte Antwort be-
ſchloſſen nun ſämtliche Zimmerer, auch Nicht Verbandsmitglieder,
in einer am Donnerstag abend ſtattgefundenen öffentlichen Ver
ſammlung, die Ausſperrung nicht erſt abzuwarten ſondern ſchon
Sonnabend die Arbeit niederzulegen. Wir ſind feſt überzeugt,
daß, ſollte der von den Unternehmern erwartete Zuzug fern
bleiben, was wir beſtimmt rwarten, der Sieg in kurzer Zeit auf
unſerer Seite iſt. Der Streik droht in einen allgemeinen Bau-
arbeiterſtreik umzuſchlagen, denn auch die Maurer und die
Handlanger wollen ch mit den Zimmerern ſolidariſch erklären.

Naumburg. Was ſteht für die Arbeiter bei der
nächſten Wahl auf dem Spiel? Wir haben wiederholt darauf
hingewieſen, daß das Beſtreben der reaktiorären Gegnerparteien
darauf hinzielt, dem Arbeiter das Wahlrecht zu nehmen und
gleicherzeit das Koalitionsrecht ſo zu deſchneiden, daß der Arbeiter
mit ihm auch nichts mehr anfangen kann. Das Kreisblatt giebt
das jetzt auch offen zu, denn es bringt in ſeiner letzten Nummer
eine Auelaſſung der Berliner Börſenztg., ohne ein Wort dabei zu
bemerken. Da heißt es u. a

„Es iſt Pflicht aller wohlgeſinnten, im praktiſchen Erwerbes-
leben ſtehenden Männer der produktiven Arbeit an der e
brauchbarer n putag Neuwahlergebniſſe nicht nur im Hinbli
auf die Sicherung der nationalen Arbeit gegen Beeinträchti-

ungsbeſtrebungen von außen, von den fremden Konkurrenten,
oundern auch von innen, ſeitens der Sozialdemo-

kratie, zu arbeiten. Dieſe Pflicht muß dahin führen, daß
in den kommenden Reichstag eine Mehrheit entſandt werde,
welche mit der Regierung nicht nur in allen Fragen
betreffend den Schutz der nationalen Arbeit der landwirtſchaft
lichen, der induſtriellen, der kommerziellen 2c, ſondern auch
in der Niederhaltung und Unſchädlichmachung der
ſozialdemokratiſchen um ſturz er g Hand in
Hand geht. Den Feind nach außen bekämpfen, den Feind im

T

r r bren laſſen, wäre eine Politik wie das Lichten
eſſer, eire contradictio in adjectol“

Die ſozialdemokratiſche Umſturzbewegung“ uiederhalten, heißt bei
enen Leuten den Arbeitern alle Rechte nehmen und ſie zu willen-
oſen Sklaven degradieren, die ſich in jeder Weiſe ausbeuten laſſen,

ohne dabei muckſen zu dürfen. Jhr i alſo, Arbeiter, was ihr
verliert, wenn die Wahl zu gunſten des regküonären Klüngels
ausfällt. Farpt deshalb dafür, daß die Bäume jenes Herren nicht
in den Himmel wachſen.

Schkenditz. Jm Dezember v. J. fand hier eine von unſerer
Partei einberufene Verſammlung ſtatt, um über verſchiedene auf
hieſigem Bahnhof exiſtierende Uebelſtände und deren Äbſchaffung

beraten. Das Bureau wurde beauftragt, an die königliche
enbahndirektion zu petitionieren, welches auch am 2. Februar

dieſes Jahres ber iſt, auf die Petition kam nun folgendes
Schreiben der Eiſenbahndirektion zurück:

An Herrn Kürſchner Wilh. Bönhm in Schkeuditz.
n von Jhnen unter Mitunterzeichnung einer Anzahl

von wohnern von Schkeuditz und Umgegend uns eingeſandte
vom Febr. d. J. betreffend die Bahnhofsverhältniſſe in

Schkeuditz teilen wir ergebenſt mit, daß wir Veranlaſſung ge
nommen haben, den darin gegebenen Anregungen näher zu treten.
Wir verkennen nicht, daß die Lage des Wegüberganges am weſt
lichen Ende des Bahnhofes eine wenig günſtige und bei der
geringen Entfernung zwiſchen Empfangsgebäude und Ueber
ganges in einzelnen Fällen nicht zu vermeiden iſt, daß eine
Sperrung des Uebergangs durch den an den Hauptbahnſteig aus
der Richtung Leipzig einfahrenden Zug eintritt und die zugehen
den Reiſenden aufgehalten werden. Auch ſonſtige Störungendes Verkehrs können bei der nicht unerbeblichen Frequenz es

Ueberweges namentlich bei Schluß der e zur Mittags
zeit 2c. vorkommen. Eine Fußwegunterführung würde u. a. in
ausreichender Weiſe den odwaltenden Verhältniſſen Rechnung
tragen und haben wir daher zunächſt die Anſtellung weiterer Er
mittelungen über den Verkehr 2c. angeordnet.

Was die Unzuträglichkeiten der Bahrſteigſperre betrifft, ſo
wird ſolche ungünſtig dadurch beeinflußt, daß in dem Empfangs
gebäude zu Schkeuditz, vedingt durch die bauliche Anordnung
des Gebäudes, die Sperre Warteſäle einbegreift und im weſent
lichen Aus und Finger des geſamten reiſenden Publikums
durch die Warteſäle ſfattfindet, mit Ausnahme einzelner Züge,
r welche ein direkter m zum Bahnhofsvorplatz von den

ahnſteigen geſchaffen iſt. Wir haben zur Erleichterung des
Verkehrs angeordnet, daß dieſer Ausgang künftig für alle Züge
geöffnet wird.

Was die weiteren Knregungen betrifft, ſo dürfte der Wunſch,
daß die Jnhaber von Wochenkarten die Berechtigung erhalten,
alle 4. Klaſſe fahrenden Züge zu benutzen, bereits erfüllt ſein.
Ueber die weiteren Punkte bezüglich des Zugverkehrs werden
zunächſt unſererſeits Ermittelungen angeſtellt, wir glauben aber
ſchon jetzt eine Erklärung abgeben zu können, daß den Anträgen
jchwerlich ſtattgegeben werden kann.

Wir erſuchen den Mitunterzeichnern der Eingabe von unſerer
Erklärung gefälligſt Kenntnis geben zu wollen.

(Günterſchrift.)

Ofterfeid. Und das haben mit ihrem Flugblatt
die böſen Sozi gethan. Unſer „Eheblättchen“, die Oſter-
felder Zeitung, iſt ganz aus dem Häuschen. Sie ſchreibt

„Geſtern, zum Karfreitag, wurden m Mitbürger von
ſeiten zweier Zeitzer „VBolksbeglücker“ durch Ueberbringen
eines ſozialdemokratiſchen Bolks VerhetzungsSchriftſtückes be
g. Auf die zumeiſt aus Unwahrheiten und Verdrehungen
zuſammengeſetzte Schmähſchrift näher einzugehen, halten wir
nicht angebracht. Was das deutſche Volk von dieſen religions
und vaterlandsloſen Hetzapoſteln zu erwarten hat, wird für
jeden guten Chriſten und Staatsbürger ſchon dadurch genügend

ekennzeichnet, daß ſogar der Karfreitag benutzt wurde, dieſe
Schmähſchrift in die Häuſer zu tragen.“
Warum will denn das „Eheblättchen“ nicht näher auf die

„Schmähſchrift“ eingehen Wohl, weil die Fähigkeiten dazu er
mangeln Wenn das Blättchen meint, mit ein paar Phraſen
über das hinwegzukommen, was in dem Flugblatt enthalten war,
dann bewriſt es eben, daß es die Verhältniſſe nicht kennt. Nein,
der Jnhalt des Flugblattes hat ſehr gut angeſprochen und weil
das eben der Fall iſt, deshalb ſoll es eine „Schmähſchrift“ ſein.
Die Wahrheit iſt ja bis jetzr immer von der Gegnerpreſſe abge
ſtritten worden, aber ſie bricht ſich doch einmal Bahn. Deshalb
tann es uns auch gleich ſein, was das Oſterfelder „Eheblättchen“
über uns ſchreibt und zuſammenſchmiert, wenr wir auch religions
und vaterlandslos ſein ſollen, deshalb ſind wir doch noch
nicht verſtands los. Und was das anbetrifft, daß der Karfreitag
zur Verbreitung benutzt iſt, ſo liegt das daran, weil die Arbeiter
n der Woche zum Verbreiten keine Zeit haben, denn da werden

ſie von den Kapitaliſten ausgebeutet, ſie wüſſen ſich alſo die Zeit
ſchon ſo nehmen, wie ſie frei iſt für Arbeiter. Uebrigens hatte
das gute „Chriſten- und Staatsbürgerblatt“ ſich einmal in der
Nähe von Oſterfeld umſehen ſollen, wie da die armen Ardveiter
und kleinen Leute am Karfreitag ihr Feld c. beſtellten, und
das kommt auch dayer, weil die „guten chriſtlichen Kapitaliſten“
dafür ſorgen, daß die Arbeiter einen ſo „horresden“ Lohn ver
dienen, daß ſie noch an Sonn und Feiertagen ſich ſchuften müſſen,
um nur ſo kümmerlich durchkommen zu können. Alſo nicht ſo in
die Ferne ſchweifen, „Edeblättchen“, es giebt noch in allernächſter
Nähe ſehr viel Mißſtände, über die ſich zu entrüſten angebrachter
wäre.

Freyburg. Das fällige Eiſenbahnunglück ereignete ſich
am Sonnabend abends nach 9 Uhr, hinter Balgſtädt. Der orkan-
artige Sturmwind hatte einen bedeckten Güterwagen vom Bahnhof
Laucha entführt und ſo die ganze Strecke weit fortgetrieben. Der
9.06 Uhr von hier abgehende Perſonenzug ſtieß nun auf denſelben,
und die Lokomotive, ſowie zwei Wagen wurden ſtark beſchädigt.
Paſſagiere wurden nicht verletzt. Durch Umſteigen wurde der
Verkehr. wenn auch mit mehrſtündiger Verſpätung, aufrecht er
haiten.

Mühlberg a. E. Ein großes Schadenfeuer vernichtete
im nahen Streumen ſämtliches Mobiliar armer Dreſcherleute. Jn
den zum Rittergute gehörigen ſogenannten Zehnterwohnhäuſern
brach auf unaufgeklärte Weiſe Feuer aus, das ſich infolge des
yerrſchenden Sturmes ſo raſch verbreitete, daß an eine Rettung
des Mobiliars, ſowie des Viehes nicht mehr zu denken war. 10

jegen und 6 Schweine fielen dem verheerenden Element zum
pfer und die Betten und die Wäſche, ſowie ſonſtiger Hausrat

waren total verbrannt.

Ferichtsiaalt.
Strafkammer.

Halle, 13. April.
Kaiſerbeleidigungs-Prozeßz. Geſtern wurde Genoſſe Thiele

nach Verbüßung einer dreimonatlichen Gefängnisſtrafe entlaſſen
und heute wurde Genoſſe Weißmann zu 3 Monaten Gefäng-
nis verurteilt, während Genoſſe Mannigel noch ca. 9 Monate zu
verbüßen hat. Die bloße Konſtatierung der Thatſachen läßt er
kennen daß unſere Zeitung behördlicherſeits ſcharf beobachtet
wird. Zu unſerer Genugthuung können wir aber auch konſta
tieren, daß die Abonnentenzahl unſeres Blattes permarent zu

nimmt, und ganz mit Recht ſagte der Staatsanwalt in heutiger
Verhandlung, daß das Volksblatt ein umfangreiches,vielgeleſenes und weit verbreitetes Blatt 5

Die Kaiſerbeleidigung ſoll enthalten ſein in einem am 14. Jan.
in Nr. 12 des Volkablattes unter Lokales und Provinzielles ver
öffentlichten Artikel, der beſagte, daß der Ocden, der die
hat wie eine gelbe Frucht, die im Süden wächſt, die von Jung
und Alt gern gegeſſen wird, auf dem hieſigen Rathauſe einge
gangen iſt. Nicht weniger als 1700 Kombattanten wären darum
eingekommen, die Gedächtnismedaille tragen zu dürfen, um ſich
dadurch ihren Patriotismus beſcheinigen zu laſſen. Weiter war
der Orden als hellleuchtend bezeichnet worden mit dem Hinweiſe,
daß es doch gar zu ſchön ſei, gleich auf den erſten Blick nicht als
einer jener vaterlandsloſen Geſellen, die nicht wert ſind, den Na
men Deutſcher zu führen, gekennzeichnet zu ſein. Genoſſe Weiß-
mann übernimmt die Verastwortung für dieſen Artikel, beſtreitet
aber, ſich der zieſtatzbeleinigung ſchuldig gemacht zu haben. Er
habe den Artikel nicht geſchrieben und beim Durchleſen desſelben
auch nicht im geringſten daran gedacht, daß darin eine Kaiſer
beleidigung erblickt werden könnte denn ein Orden ſei doch eine
tote Maſſe und eine Sache, die man überhaupt nicht beleidigen
könne. Jn Zivil- und auch in Militärkreiſen würden Orden viel
ach als Fettflecke bezeichnet. Obwohl ein Fettfleck ein unſchöner
leck ſei, denke man bei dieſer Volksbezeichung aber nicht an eine
ajeſtätsbeleidigung. Die Empfänger dieſes Ordens könnten ſich

durch die Notiz beleidigt fühlen, nicht aber der Kaiſer.
Rechtsanwalt Herzfeld II erklärt ebenfalls, daß er wiederholt
r Orden die Bezeichnung Fettfleck gehört habe und der Ange

lagte darüber event. Beweis erbringen könne, daß dieſer Aus
druck in Volkskreiſen, ohne Bedenken zu haben, üblich iſt. Auf
dieſe wird aber verzichtet.Der Staatsanwalt meint, man dürfe die Beleidigung nicht in
dem Worte Fettfleck, ſondern in der ganzen Zuſammenſtellung des
Artikels erblicken. Durch die Herabſetzung des Ordens ſei der
Stifter und die Ehrfurcht vor dem Kaiſer verletzt. Die Zeitung
der Partei des Angeklagten gehe davon aus, die Einrichtungen
des Staates herabzuſetzen und lächerlich zu machen. Mit Rück
ſicht darauf, daß die Beleidigung öffentlich geſchehen und da s
Volksblatt ein umfangreiches, vielgeleſenes und
weitverbreites Blatt ſei, erſcheine eine Gefängnisſtrafe von
6 Monaten angemeſſen.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Herzfeld II wies in ſeinem
Plaidoyer darauf hin, daß früher im alten Römerreiche einmal
ein Kaiſer wenn er nicht irre, war es Vespaſian geweſen
einem Unterthan einen Orden gegeben, der Empfänger dem Geber
dieſen Orden aber vor die e e geworfen habe. Damals kannte
man noch nichte von Majeſtätsbeleidigung; es gab damals auch
noch keine Stgatsanwaltſchaft, die anklagte und anklagen mußte.
Was durfte damals ein Soldat gegen feinen Kaiſer begehenWie weit geht man aber heute Jlnaſt wurde jemand wegen

Majeſtätsbeleidigung verurteilt, weil er bei Ausbringung eines
Kaiſerhochs ſitzen geblieben iſt und jetzt geht der Staatsanwalt
noch einen Schritt weiter indem er die Kritik eines Ordens als
Majeſtätsbeleidigung bezeichnet. Jn Berlin wird der Orden ohne
Bedenken als „Apfelſinenorden“ bezeichnet und der Ausdruck
„Fettfleck“ iſt hier gebräuchlich. Der gewöhnliche Juriſt denke ſich
nichts dabei, obwohl ſolche Bezeichnungen nicht gerade geſchmack-
voll ſind. Die Kritik beziehe ſich aber nur auf den Orden. Wie
oft wird nicht geſagt. wenn jemand den Roten Adler Orden be
kommt, er hat den Piepmatz gekriegt. Kein Menſch denkt dabei
an Majeſtätsbeleidigung. Und zu welchen Konſequenzen ſollen
denn ſolche Deduktionen führen? Wenn jemand ſagt, Adam war
ein Eſel, weil er ſich von Eva den Apfel in den Mund ſtecken
ließ, ſo kann man doch daraus nicht folgern, daß alle Menſchen,
die von Adam abſtammen ſollen, nicht ordentlichej Menſchen ſind.
Die Anklage erwecke den Anſchein, als ob ſie auf
einer gewiſſen übergroßen Aengſtlichkeit aufgebaut ſei
ſie ſtehe nicht auf dem Boden von Thatſachen, ſondern auf dem
Voden von Er, der Verteidiger, habe das Gefühl,
daß die Beſchreitung dieſes Weges in der Rechtſprechung nicht
gut möglich ſei und würde es bedauern, wenn auf dieſem Pfade
weitergeſchritten werde. Der Angeklagte ſei deshalb freizuſprechen.
Nach einer Erwiderung des Staatsanwalts, in welcher dagegenVerwahrung eingelegt wird, daß die a einer äbergeoßen
Aengſtlichkeit aufgebaut ſei und nach der lärung, daß es gar
nicht fraglich ſei, ob Beleidigung vorliege, wenn bei Ordensver-
leihungen geſagt werde, der ſo und ſo habe einen roten Piepmatz
bekommen, führte der Verteidiger in ſeiner Replik aus, daß es
ein Fehler ſei, wenn der Staatsanwalt die Perſon an die Stelle
der Sache fetze.

Genoſſe Weißmann führte noch zu ſeiner Verteidigung aus,
daß er mit mehreren Bekannten über den Artikel geſprochen, aber
von niemand P habe, daß darin eine Majeſtätsbeleidigung
enthalten ſei. Die Sozialdemokraten hüteten ſich in erſter Linie
vor Majeftätsbeleidigungen, weil ſie ganz genau wiſſen, daß da
rauf ganz vedeutende Strafen folgen. Obgleich die Sozialdemo-
kratie antimonarchiſtiſch ſei. ſo ſtehe doch feſt, daß von Sozial
demokraten die wenigſten Majeſtätsbeleidigungen begangen würden.
Er ſchließe ſich dem auf Freiſprechung lautenden Antrage des

Verteidigers an. JDie Verhandlung war merkwürdigerweiſe vollſtändig öffentlich,
während ſonſt hier Majeſtätsbeleidigungen in der Regel hinter
verſchloſſenen Thüren verhandelt wurden. Das Urteil lautete,
wie geſtern ſchon mitgeteilt, auf drei Monate Gefängnis und Un-
brauchbarmachung der noch vorhandenen Nummern, in welchen
die Artikel enthalten find. Jn der Begründung hieß es u. a.,
daß der Gerichtshof bei Prüfung der Sache zu dem Schluſſe ge
kommen ſei, daß dem Angeklagten bei Veröffentlichung des Artikels
die Abſicht der Majeſtätsbeleidigung innegewohnt haben muß und
er durch den Artikel die Ehre des Kaiſers verletzen wollte. Die
Beleidigung ſei in der Bezeichnung des Ordens in Verbindung
mit den Worten des Kaiſers: „Vaterlandeloſe Geſellen u. ſ. w.“
erblickt worden. Die Vorſtrafen des Angeklagten und der Um
ſtand, daß die Beleidigung in einem öffentlichen Blatte geſchehen,
ſeien dei Abmeſſung des Strafmaßes ig Betracht gekommen.

Kümmelblättchenſpieler. Der Schloſſer Friedrich Schmie
decke aus Sonnenberg, 40 Jahre alt, vorbeſtraft wegen gewerbs-
mäßigen Glücksſpiels, Betrugs, Diebſtahls und Urkundenfälſchung
mit über 8 Jahren Freiheitsſtrafen und der 23jährige Brauer
Ernſt Rettig aus Mockau. Kr. Wittenberg, vorbeſtraft wegen
Betrugs mit 3 Wochen und 2 Monaten Gefängnis, ſtanden vegen
Glücksſpiels unter Anklage. Sie hatten am 21. Februar d. J.
den 20 jährigen brikarbeiter Paul Lavattt vom Bahnhof nach
dem Reſtaurant Bahnhofſtraße 4 geſchleppt und ſelbigen zum Bier
trinken und Spielen animiert. Sch. zeigte dem Verſchleppten
falſche Münzen als 20 Markſtücke und ſagte, wenn er, L., richtig
rate, gewönne er die 20 M., während er 10 M. verliere, wenn er
nicht richtig rate. Die Angeklagten ließen dem Lavatti 10 Pf. ge
winnen, während letzterer aber nicht mitmachte. Als die Polizei
hinzukam, wurde Rettig feſtgenommen Schmiede te dagegen ent
wiſchte. Sch. hatte aber in dem Reſtaurant ſeine falſchen Legi
timationspapiere liegen laſſen und wurde als er dieſe Zeugniſſe“

olen wollte, ebenfalls feſt ,enommen. Die Angeklagten leugnen,
ch zu kennen und ſtellen die That in Abrede. Der Staatsanwalt

beantragte aber nach ſtattgehabter Beweisaufnahme gegen Schmie-decke 2 Fahre Gefängnis und 5 Jahre Ehrverluſt und gegen

m der Venda grosse Sperial- Abteilung für
u

en t
caI e mee t

Strick-, Naàh-
und Häkel-Garne,

n Kurz waren
J sämtliche Zuthaten

Marktplatz 2 u.

Geschaftshans

J. LewinHalle a. S.
c



6 Monat 2 gnis. eilt wurde Schmiedecke zu Wen r och de tttdgn ckbremſe ver ten.2 Jahren e und Rettig zu 33 ſagte nte er erſt Wo et ter der Station zum eher n 9ger 2 bracht werden. Ka teoteſteee e ein alter, ſeit t Aufgeboten Der Poſthilfsbote Weber T und Luſſe (Merſeburg und Rieder
hatten 44 jährigen deckermeiſter hren auf der Maſchine werd re befand e röbiingen). Der Former Vinzens und Marie Wänſch (Dalle und u anger uſen). Der

S aus Girölherſe en Diebſtahls unter bedeutender Verſpätung und der s ſagen Her Fiage Bäckermeiſter Sachſe und Martha Hemmann (Vad Köſen und
acht. Der zweimal wegen ahls vorbeſtrafte weiter entſtandenen Verzögerung n et Erregung; er und e r t aa r zacte am 24. November v. J. bei dem Reſtaurateur ſeine Heizer wollen ein r nen G t h Signal Saalberg Sergeaut e ich 1

Indre a d Beſuch mehrerer Bierlokale dem Dach für ein ſolches zum z ren z Infolgedeſſen und eleieberheehe er r Lehrer Sie i neine An ſmnariſs eine eutwendet Letzterer ſetzte Kettler de ärtsbe Dies war inſt t G e un ätgertee ehe ne e eführte 9 ite Sein get ſich e e r Reden wer m e n die Entglei u Denn in der d vie Se Salgxebe 2 e s und Fe Fuchs e t

t a un acke aße r 0 un arte e unper dem Verlierer 7 enſ einc in die Tage v chdem r d Tiden rn u Glauchaerſtraße 5). J und Agnes Schlegel c 1 mne jenes z prant verlaſſen hatten, inſeti Ganzte upter
wegs t en Freund in der Goſenſtraße un t dabei einen war deshalb unvermeid und hätte disGriff in och Teſche. Das Gericht nahm an d der Angeklagte San g ommen, wenn di ein geiſtesgegenwärti 5 S e dine ſormer dir ein S ex
einige Scheine ſchon bei dem Aufheben in Spe gs aurant Bremſer, die G
und ine bei dem Umfaſſen an ſich gebracht hat und verurteilte
Ganzke zu 3 Monaten Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte vier
Monate beantragt.

Wegen Diebſtahls und Landſtreichens wurde der 41jähr.
Arbeiter Martin Sureck aus Erdmannsberg zu 6 Monaten Ge
Kurie 4 Wochen Haft und Ueberweiſung an die Landespolizei

hörde beſtraft. Der Angeklagte iſt vielfach e r z
en wegen Diebſtahls vorbeſtraft und ſoll währendin Wettin im Monat März beim Betteln b n

fmann Häder vom Ladentiſch ein Paket Unterhoſen, 8.40 M.gat entwendet haben. Erſ wurde gleich nach der That gebot

und abgefaßt. Der Angeklagte behauptete, er ſei angetrunkenweſen und meinte, nicht gewußt zu haben, was in dem Pa et

enthalten ſei.
Erfolgreich war die Berufung der Bergmannsfrau Marie

Pandursky geb. Kubiſchka aus Broßörner. Die Angeklagte
war vom Schöffengericht in Hettſtedt wegen Verleumdung zu
1 Monat Gefängnis verurteilt worden, wogegen der Staatsanwal
ſowie auch die Angeklagte Berufung eingelegt hatten. Sie ſoll

zu gunſten

O. Rindfl

hattewieder in ihre Kcrmaiſ

Reihe von p.
e

alten erfahrenen Beamten

Arbeiter, wie

Sinnes geworden zu ſein.

Wedhen

i rühre
efahr bemerkend, ſofort dir Notleine gezogennfolge dieſer Warnung v in dem

ugenblick als der rSch enen legend, den Wa
ielt jedoch der Zug J

s Angeklagten e Das

und Umgegend.

er könnte nicht, er würde

Die Se Geboren; Dem
m

aatn entgleiſte und, ſich quer über die
en eines auf dem Nebengeleiſe ſtehenden

Güterzuges aus dem Geleiſe hob. Die Verhandlung förderte eine
ſammenwirkenden unglücklichen Zufällen zu Tage, die

ericht verurteilte den
eshald unter Zubilligung mildernder

Umſtände zu der geringſten zuläſſigen Strafe, einer Gefängnis-
ſtrafe von drei Tagen.

An die Arbeiterſchaft von Hohenmölſen

r geſehen habt, ſtand uns der Saal des Herrn
e i am 26. März 1898 zu einer Volks Verſamm

lung zur Verfügung. Seitdem ſcheint aber Herr Rindfleiſch andern
Als wir ihn am erſten Oſterfriertag

fragten, ob wir am 24. April eine Verſammlung abhalten könnten,
ſagte er, er wolle ſich das noch einmal überlegen.
tag e er gprrwes nein,

Am 2. Feier

Liebenauerſtraße es er
dandardeite

Plaue ein S. (Lilienſtraße 8).

Z. Barbier

(Breiteſtraße 18).

eine T. (Schmiedſtraße 32).

S. (Frieſenſtraße 14).
(Charlottenſtraße 17). en

höhe 50

Des Glaſer Döring S
2 W. (Großer 15).
Schulze T., 2 T. Georgſtraße 12)andärbeiter Binme T. 1 T.
S. 9 Std. (Beeſenerſtraße 9).

von oben

Kupetz
er Fretde c ein S5 u

Vem Kutſcher Rothkopf eine T. Meckelſtraße 6,.

Puhlmann ein S. Charlottenſtraße 14). Dem Lehrer Fachmann ein S. (Kleine Bran.hausſtraße 22). Dem Schmied Dietrich ein S.
Dem Handarbeiter

Dem Eiſendreher Herrmann eine T. (Hafenſtraße 37). Dem Privatmann Reichert ein

Der Behnwärter Richter, 67 J. (Klimk).arbeiter Funda S., 6 M. (St Eliſabeth Haus).

Giebichenfſtein, vom 6. bis
Der Bahnarbeiter Vollherdt und A E. Thormenn (Halle urd

ein S. h r 8). Dem EiſendreherStreiberſtraße

aße 7 macher Müller
S. ferſtraße 9). Dem Handelsmann Södlt ein S. edgen Wallſtraße 8

Dem Kellner Kretſchmann eine T. (Kleine 26). Dem Fabrikarbeit er Bertram
ein S. (Turmſtraße 2). Dem OberpofAſſiſtent

n Nigtzſchke ein S. r 1
ein S. (Liebenauerſtraße 178).

Dem Mechaniker Lehmann einJakobſtraße 47) Dem Privatdo B. urenbrecher eine T. (Friedrich-ſo e 41). Den äckermeiſter und de ergner ein S. Robert u raße 8).
Dem Maurer Schulze eine T. Georgſtraße 13). Dem Gelbgießer Klapper eine T.

Dem Schloſſer

treckrodt ein S. (Beeſenerſtraße 9).

Dem Bäcker Timm ein S. (Landshergerſtraße 665). Dem Salz-
fieder Froſch eine T. (Jägerplatz 35)cſeweicheuße

e Rothe eine T. (Schloſſerſtraße 16). Dem Schloſſer Rauchfuß ein S. (Pfänner-

Dem ten Lokomotivheizer Schäfer ein S.
er Meyer ein S. (Steinweg 22). Dem

Der utsbeſitzer Oberamtmann Trenkmann, 46 J. (Luiſenſtr. 14).
(Schmiedſtraße 31)

Der Kaufmann Voigt, 29 J. (Fürſtenthal 10). Des
Buchhalter Haenßgen Edefrau Luiſe Kretzwann,

Des Schneidermeiſter Buchelt Z.

45 J. (Klinik). Des Maurer
Der Privatmann Ertel, 65 J. (Diakoniſſenhan t

(Schmiedſtraße 32). Des Handardeiter Streckrodt
Des Hand

7. April.
ubert Reilſtraße 18 und Böllbder 9).den Heckenvogt Ecke, der eines Tages mehrere Frauen bei dem ückt. Aufgedotenolzaufleſen detraf, durch üble Nachrede verleumdet haben, indem berab gedr r r engeſagt haben ſollte er, Ecke, könne nicht mit einer Anzeige Arbäter nun zeigt Herrn Rindfleiſch, ob er an die 6 bis 8 Dex Branuereibeſier Wehle und E. M. Koöven (Triftſtraße 2 und Hohenthurm

gegen ſie vocgehen, da er Frau Klotz habe en mißbrauchen
wollen. Die Angeklagte beſtreitet, dieſe Redensarten gebraucht zu
haben und beh wptet, Frau Klotz habe dieſe Worte geäußert. Die
W eugen, Frau Klotz und eine Frau Meyer,welche die Angeklagte nur aus reiner Chriſtenpflicht denungier ſammlungenn wollte, Vurben in Bezug auf ihre n als bedenklich g

tagswahl

Bauern, die inan die Arbeiter, die

mals dringend an Euch die Bitte
ehen: ſeid einig!

emſchen wohnen,
ei ihm verkehren.

Jetzt, da wir vor

zur Verfügung ſteht;

Einigkeit macht ſtark.

mehr Bier verkauft
Arbeiter, ich richte voch-

Beſucht nur die Wirte, bei denen
unſere Zeitung ausliegt und bei denen uns der Saal zu Ver-

denn wir können nur etwaserreichen, wenn wir ein geſchloſſene Ganzes bilden.

oder
(Eichendorffſtraße 6 und Trotha).Sekte 32 und Halle). Derder Reichs r
T. (Eichendorffſtraße 14).

Geſtorben Des Handor iter

ſtraße und Große Goſenſtraße 8).

Tapezierer und Dekorateur Schwalbe S.,
Gehrmann T., 1 J. (Hoheſtraße 13).

Eheſchließungen Der Eiſendreher Großmann und C. L Deppe (Große Goſen-
Der Steinſetzer Vogel und C g H. S wwmann

Der Fabrikarbeiter Loſſe und hormarn.Maurer Pretzſch und F. A. Lange elle und Reil-

Dem Maler Roder ein S. (Böckſtraße 14). Dem Maurer Hottenrott eine

Erge T., 8 M. (Kleine Breitenſtraße 13). Des
2 M. (Hoheſtraße 10). Des Kupferſchmies

J Frau Meyer wurde vom Verteidiger ſogar als eine
ttlicher Beziehung berüchtigte Perſönlichkeit hingeſtellt DerGeti kam auf Grund der bedenklichen Ausſagen zur Auf-

hebung des teils erſter Juſtarz und zur Freiſprechung der An
geklagten. Der Staatsanwalt hatte 2 Monate beantragt.

Aus dem VReiche.
Homburg v. d. H. Der 21 jährige einzige Sohn des Amts-

Zeitz. Bunte

Quittung
S te

Zum Fonds des WPolksblattes:
Der Vertrauensmann.

Von Giebichenſtein 70 Pf
Durch Schiemann 2.10 M.

erichtsrats Wilhelmi, der in Frankfurt in einem kaufmänniſchen
eſchäfte arbeitete, hat fich geſtern am Hartbergturm bei Cronberg

erſchoſſen. Unheilbare Krankheit ſoll den jungen Menſchen in den
Tod getrieben haben.

Straßburg. Wer trägt die Schul d? Die am 28. Dez. auf.
vor. J. anf dem Bahnhof zu Wendenheim ſiattgehabte Entglei-
ſung des Orient-Expreßzuges Paris Konſtantinopel kam kürzlich
vor der Strafkammer des hieſigen Landgerichts zur ſtrafrechtlichen
Verbandiung Der verunglückte Zug ſollte fabrwlarmäßi in

Sie ha

Brieiſé- t c r I
F. R. 1898. Wenn Ihnen dauernde Arbeit verſprochen

aber nicht ren worden iſt, ſo kündigen Sie das
en für die Zeit der dadurch entſtandenen W

loſigkeit Anſpruch auf die geſetzliche Entſchädigung.
durch das Nichteinhalten der verſprochenen
nicht arbeitslos geworden. ſo bedarf es auch keiner beſonderen

indung

s in.

rbeitsgeſegenteit

Verhälinis

Sind S

Für die Redaktion uerantwortlich: A. Weißmann in Ha

Markttaſchen
ute, halthare Qualitäten

25, 50, r W e 1.50 1.75

C. V. Ritter
Leipzigerſtraße 90.

Hammer z. Wetter
Ahrenhandlung wit AbstellerLhieiſuſe 12.

r JTeſer dieſer Zeitung 10 Drozent Rabatt.

Kepnluteme
mit Schlagwerk

2 Jahre Garantie.

von 10,00 M. an.

n großer Auswahl

mit GoldrandM. wöö

2 Jahre Garantie.

u Reparaturen:
Nene Feder einſetzen 1 M.
Neues Uhrglas 10 Pf.
Neuer Uhrzeiger 10
Neuer Uhrring. 10
Neuer Uhrſchlüſſel 5
Für jede Reparatur 1 Zahr Garantie

M. 2.50,

Gewerkschaftsartell zu Halle a,

2 Jahre Garantie.

Freitag den 15. abends S Uhr im Händelpark
Sitzung g.

Tagesordnung: Beriſchterf attung über den zur Errichtungeines Atb tn ſekcetariets Der Vorſtand.
Gröben bei Teuchern.

Sonntag den 17. April nachmittags 4 Uhr im Zillerſchen Gaſthof
öffentl. Wergarbeiter Verſammlung.

Tagesordnung: I. Berichterſtattung des Delegierten über den nationalen
Bergarbeiter- Kongreß in Dorrmund. 2. Diskuſſion und Verſchiedenes. Referent
Max Hirsech.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet Der Vertrouensmann.

Wohnungs Veränderung.
Meinen werten Kunden von Stadt und Land ich hiermit ergebenſt

mit, daß ich meine en von HoſpitalfſtraZeitz Neueſtraße 14, parterre,
verlegt habe. Für das mir bisher entgegengebrechte Vertrauen beſtens dankend,

bitte ich, dasſelbe mir auch ferner zu bewahren. Hochachtungsvoll

Otto Stötzner
Schneidermeiſter

Grudekochöfen
bewährter Syſteme

Weissentfeils.
Apollo Theater.

Vollſtändig neuer Spielplan!
Vom 1.—15. April.

Luiſe Lenor, Koſtüm-Soubrette.
Truppe e Akrobaten aufrollenden Kugeln. 3 Gebrüder Wolf,
7. a Terzett. Thre MerreSiggie engl. exzentr.-muſikal Clowns
mit INeger. Adele m. ihrer ausgezeich.

Stadt-Theater in Halle a. S.
Freitag den 15. April 1898

Abends 7 Uhr.207. Vorſt. l. Abonn. Vorſt.
Farbe: blau.

Das
Vorabend zum ühnenfeſt iel
Ring des Nibelungen“ von

„DerWagner.

Sonnabend den 6. April 1898
Abends 7 Uhr208. Vorſtell. 57. V. rn auß. Abonn.
Bei kleinen P z1 n

Jm weißen Röß'l.Schwank in 3 Akten von Viumbythal u.

g.
Hieran

Weingeiſter.

Thalia- Theater.
Geiſtſtraße 423.

Freitag den 15 April
Zum 2. Malc:Das Opferlamm.
Anfang 8 Ubr

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

The 27 om's, PantomimenDar
ſteller. reibhauſe). Das Wot-pert-Trio, e Eute Parterre Akrobaten.

Fratelli Ernefto und Adolfo, Bra
vour-Hand- und Kopf- Equilibriſten. S
Fräulein Hanni Luxg, LieberSängerin
u. Schweizer Jodlerin. Frl. EmmyySuſe Sugelh u. Koſtüm- Soubrette.

Herr Engelbert Saſſen, Original-Geſan es und Charakter Humori

Dentſcher Holzarbriter Yerband.
Zahlſtelle Zeitz.

Sonnabend den 16 April in Meinecks
-Reßaurant, Schaorenſtr.,

Verſammlung.
Tagesord.: Kaſſenbericht v. 1. Quartal

Vortrag des Gen. Pliorin. Verbands
angelegenhriten. Zahlreiches Erſcheinen

nofwendig. Der cGras Jansly.
Wuchererſtr. Uhlandür.

Freitag den 15. April ſowie tä, lich
abends 8 Uhr

Große Vorſtellung
mit einem ſteis abwechſelnden, aus
18 der großartigſten Programm-
wummern beſtehendem Repertoir,
Aufirrien nur beſter Künſtler a.
Künſtlerinnen. Vorſführen beſt-
dreſſierter Schul Freihzeits n.Springpferde. 6 oßartige, welt
berühmte Speziolitäten Vorzüg iche

Clownen. Augufſte. Jeden Abend
durchſchiagender Erfoig des geſomten
Künſtle perſonals, owit des Dirktor
Jansly mit ſeiren brillanten Frei-
heits reſſeren.
Miellers e 6 Ubr bei steinbrecher

Jasper. Dutzerd-* illets za C r

Eiltl Eilt1 Eſſt!
Die größte Auswahl

ſämtl. SchuhWaren
änßerſt billig

len Gottesackerſtraße [7.

Freag Schlachte Feſt
A. Rorn., Zeitz, R iter m aße 16.

Oito Kno's HerrenGarderste
vefindet ſich

S 36 Leipzigerſtraße
oberhalb des Turmes, ger ührr vom

„Roren Roß

Karl Koch's
Nährzwichack

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-
gestellt, chemisch untersucht,
kalkphosphathaltiges. Blut- uKnochen bildendes Nährmittei

ersten Ranges, ist in Packungen
zu 10, 20, 30 und 60 Pt. erbält-
lich in
Karl Kochs Nährzwiebnelk-
fabrik, Halle a. S. und in
allen besseren Kolonial-
waren und DBroguenhand-
lungen

für Schulbüch Schulen

Ranzen u. Cuſchen
e vpfiehlt billigſt

Paul Müller,
Zeitz, Meſſerſchmiedſtr. 12.

Rossſieiseh,.
prachtvolle fette Ware, ff. Schlack-
Kuack- und Röſtwürſtchen. Jeden
Abend von 6 Uhr ab WVarme esDi d ewskyGeſellſch ſt, pfithltS x r 8 ad e ſich anonat Ge Geſang und an Villigſte Wiederverkäufer 0. NMöbius, Kl. Ulrichſtr. 29.

I Neger), Vorführung der Gebräuche der h e Se weſen Bezugsquelle für Sämtl!, P arte if chrift enn c e empftet a Sederhe, Oroſen Sia Aozraphien (Nene Hall. Leſehüc u geſch ützte Marne w. Die Volksbuchhandlune
ang 8 Uhr. Ende 11 okalbilder! itte Gratis Muſter ju ſordern. unde rin uer telen Balloren- e nekheppenkennrib. freiem Entree h r Bermien, Zeig, Vintelſtr. bekommkvorzüglich, K. 77 e en e
Nachmittag Vorſtellun Flechtrohr e t 8 akao r n n c n id gcſeite e n C e ln endene 4 77 E. ſStrisener v Wughererſtr. 45, I. idel, Spi do do dons chon n W. Zeis, n

e Kartoffel Kuchen, n e Z. b h ZglerGeh fentiſche 2 eliv wie m J v 1 e ſt. h 65.verſaufen en. Berlin 1, Geintraße 46 m an 12. Advotarenſtrede a. 1 Herr f. Schiafſt. Geiſt. 21,
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro ß. Druc der Halleſchen SenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S,

rz 34). Dem Handarbeiter Blume
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